





Über die Möglichkeiten und Grenzen 
der interkulturellen Philosophie
Zusammenfassung
Die Diskussion über das Phänomen der Interkulturalität hat sich in den letzten Jahrzehnten 
nicht nur als eines der wichtigsten Themen der zeitgenössischen Philosophie hervorgeho-
ben, sie bestimmt sogar entscheidend das allgemeine Verständnis des Sinns der Philosophie 
und ihrer sozialen Anwendung im Allgemeinen. Im Artikel wird die Frage betrachtet, ob die 
philosophische Reflexion auf Interkulturalität in der Erfahrung einer „Kultur ohne Gren-
zen“ gegründet werden kann, oder aber die interkulturelle Erfahrung Grenzen berührt, 
die auch die Möglichkeiten der interkulturellen Philosophie unmittelbar bestimmen. Das 
Phänomen der Grenze wird im Zusammenhang mit einer möglichen Begegnung mit dem 
Anderen und dem Verständnis der Alterität erläutert, soweit es eine hermeneutische Situati-




ischen Geisteswissenschaften	in	dem	Band	Das Erbe Europas	mit	der	Fest-
stellung	ab:






ausgerichteten	Philosophie	wiederfinden,	die	 in	den	 letzten	 Jahrzehnten	das	






keineswegs	auf	 ein	verstehendes	Verhältnis	 zu	„gelebten	Traditionen“	 redu-
zieren,	da	hier	das	Verständnis	der	Philosophie-	und	Kulturtradition	gänzlich	
außer	Acht	gelassen	wird.	Ram	Adhar	Mall	hat	 in	dieser	Hinsicht	und	vom	
Standpunkt	 einer	 interkulturellen	 Philosophie	 aus	 eine	 Kritik	 an	 Gadamers	
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die	 Möglichkeiten	 und	 Grenzen	 der	 interkulturellen	 Philosophie“	 eine	 ge-
wollte	Zweideutigkeit	inne.	Sie	scheint	jedoch	für	die	heutige	philosophische	












































gung.	Erstens	weil	 sie	 den	 hermeneutischen	
Zirkel	 ontologisiert,	 zweitens	 weil	 sie	 die	
Rolle	 der	 Tradition	 übermäßig	 betont,	 drit-
tens	weil	sie	die	Tendenz	hat,	Philosophische	
Wahrheit	 durch	 die	 griechisch-europäische	
Tradition	und	diese	Tradition	durch	die	Phi-
losophische	Wahrheit	zu	definieren,	viertens	
weil	 sie	 eine	 zu	 enge	 Rehabilitierung	 der	
Vorurteile	 betreibt	 und	 fünftens	weil	 sie	 für	





logizität	 aus	 ist.“	 (Ram	Adhar	Mall,	Essays 
zur interkulturellen Philosophie,	 Traugott	






der	 Weltlichkeit	 der	 Welt	 und	 Hermeneutik	
des	 Interkulturelle“,	 in:	Hamid	Reza	Youse-
fi,	 Wolfgang	 Gantke	 und	 Henk	 Oosterling	
(Hrsg.),	 „Orthafte Ortlosigkeit der Philo-
sophie“: eine interkulturelle Orientierung,	
Festschrift	für	Ram	Adhar	Mall	zum	70.	Ge-
burtstag,	Traugott	 Bautz,	 Nordhausen	 2005,	
S.	149–161.
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gang	 Welsch,	 „Transkulturalität	 –	 Lebens-
formen	 nach	 Auflösung	 sonder	 Kulturen“,	






feld:	 „Im	 Rahmen	 der	 einzelnen	 Beschrei-
bungsmuster	 wird	 leicht	 vergessen,	 dass	 es	
sich	jeweils	um	Interpretationsmuster	handelt	
und	 diese	 die	 Wirklichkeit	 selbst	 erzeugen,	
diese	 beschreiben.	Auf	 diesem	 Grund	 kann	
es	in	kulturphilosophische	Perspektive	heute	
nicht	primär	darum	gehen,	ob	Interkulturalität	
oder	 Transkulturalität	 das	 richtige	 Wort	 sei,	
sondern	es	 ist	an	der	Zeit,	die	kulturelle	Se-
mantik	in	ihrem	inneren	Aufbau	zu	beobach-
te	 und	 kulturphilosophisch	 zu	 reflektieren.“	
(Rolf	 Elberfeld,	 „Interkulturalität“,	 in:	 Ralf	






konstitutiven	 Bauten,	 der	 Bauten	 apperzep-
tiver	Sinnesleistungen,	 die	 uns	 fertig	 vorlie-
gen	 als	 Erfahrungswelt.	 Das	 Zurückfragen	
und	dann	Bloßlegen	der	Seinssinn	 schaffen-
den	Einzelleistungen	bis	zu	den	 letzten,	den	





tion,	 Verstehen	 im	 ‚Zick-Zack‘.“	 (Edmund 
Husserl,	 Phänomenologische Archäologie,	
Ms.	 transcr.	 C	 16	VI,	 S.	 1.)	 Genauer	 dazu:	
Stephan	 Günzel,	 „‚Zick-Zack‘	 –	 Edmund	
Husserls	 phänomenologische	 Archäologie“,	
in:	K.	Ebeling	und	S.	Altekamp	(Hrsg.), Die 





ma	 zuordnen,	 das	 wir	 unter	 Bezeichnungen	
wie	‚analytische‘,	‚hermeneutische‘,	‚dialek-
tische	Philosophie‘	usf.	kennen.	Mit	 ihr	 tritt	






heraus	 zu	 verstehen	 sucht.“	 (Georg	Stenger,	
Philosophie der Interkulturalität. Erfahrung 
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Eine	 Ausarbeitung	 dieses	 Sinnzusammenhangs	 verlangt	 eine	 vorgängige	
Bestimmung	 des	 Kulturverständnisses,	 und	 zwar	 aus	 der	 Perspektive	 der	






erscheint,	 muss	 es	 in	 Hinblick	 auf	 seine	 peras	 (Grenze)	 hervortreten,	was	
wiederum	den	Menschen	als	Vertreter	und	Übertreter	einer	solchen	Grenze	













































































und Begegnung in einer Kultur und zwischen Kulturen	zeugt,	wobei	die	Aner-












„Der	Seele	Grenzen	 kannst	 du	 nicht	 ausfin-
den,	auch	wenn	du	gehst	und	jede	Straße	ab-
wanderst;	 so	 tief	 ist	 ihr	Sinn.“	 (Heraklit,	Fr.	
B	45;	in:	Heraklit,	Fragmente,	griechisch	und	






Sämtliche Werke und Briefe,	Band	1,	hg.	von	
Günter	Mith,	München	1970,	S.	368.)
10
Vgl.	dazu:	Guy	Debord, La Société du spec-
tacle,	Gallimard,	Paris	1996.
11
Vg.	 dazu:	 Tadashi	 Ogawa,	 „Erozentrismus,	
Eurozentrik	 und	 Ent-Europäisierung“,	 in:	
(ders.)	Grund und Grenze des Bewusstseins. 
Interkulturelle Phänomenologie aus japa-
nischer Sicht,	 Königshausen	 &	 Neumann,	
Würzburg	2011,	S.	121-133.
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Dazu:	 Raimon	 Panikkar,	 „Religion,	 Philo-
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Die	 Grenzen	 meiner	 Sprache	 bedeuten	 die	 Grenzen	 meiner	 Welt19	 –	 wer-
den	aber von mir mit anderen geteilt.	An	diesen	Grenzen	wirkt	also	immer	
ein	„Mit-teilen“,	das	dem	Anderen	etwas	zu	deuten	gibt.	Aus	diesem	Grund	
drückt	 auch	die	 interkulturelle	Verständigung	mehr	 aus	 als	 ein	bloßes	Ver-
stehen,	 und	 zwar	 in	 dem	Sinne,	 dass	man	nach	Einverständnis	mit	 jeman-
dem	sucht	und	 sich	ein	 solches	wünscht.20	Ebenso	bildet	das	Gespräch	 im	












vermittelt,	und	zwar	so,	dass	sich	die Welt gewissermaßen zwischen mir und 

















sich	zu	dem,	was er schon ist, erst machen.“	
(Helmuth	 Plessner,	 Die Stufen des Orga-



















So	 bemerkt	 auch	 Held	 in	 seinem	 Vortrag	
„Möglichkeit	 und	 Grenzen	 interkultureller	
Verständigung“:	 „Mit	 diesem	 Begriff	 (Ver-
ständigung)	ist	zwar	im	Deutschen	ein	‚Ver-
stehen’	vermeint,	aber	ein	Verstehen,	das	die	
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sondern	 immer	 zugleich	 auch	 ein	Anfang	 von	 etwas.	Die	Grenze	 bedeutet	
also	immer	ein	Zwischen,	ein	„inter“.	In	diesem	Zusammenhang	ist	auch	der	
Umstand	 zu	 erwähnen,	 dass	 der	Ausdruck	 ‚interkulturnost‘	 (Interkulturali-
tät)	in	der	slowenischen	Sprache	auch	durch	den	Ausdruck	‚medkulturnost‘	




Und	was	bedeutet	 es	nun,	 dass	 sich	die	Grenzlinie	 als	 solche	phänomeno-
logisch	als	ein	Zwischen	erweist?	Es	scheint,	dass	zur	Beantwortung	dieser	
Frage	eine	Delineation	 innerhalb	der	Grenze	 selbst	 erforderlich	 ist.	Es	gilt	















dimensionalität	der	Interkulturalität	durch	die	Konzepte des kulturellen Dif-





















begriffliche	 Gegensätze	 zurückzuführen.	 Die	 interkulturelle	 Verständigung	
wird	nämlich	eher	durch	Gesprächssituationen,	die	für	sich	selbst	eines	„dif-





















Jacques	 Derrida,	 Cosmopolites de tous les 
pays, encore un effort!,	Galilee,	Paris	1997.
23
„Das	 Zeihen	 einer	Grenze,	 das	 immer	 dann	
geschieht,	wenn	 etwas	 sich	 anderem	 abson-
dert,	entzieht	sich	den	Blick	und	dem	Zugriff;	
es	ist	nur	fassbar	als	Spur	der	Grenzziehung.“	
(Bernhard	 Waldenfels,	 „Der	 Mensch	 als	
Grenzwesen“,	in	ders.,	Grundprobleme einer 
Phänomenologie des Fremden,	 Suhrkamp,	
Frankfurt	am	Main	2006,	S.	26.)
24
In	 diesen	 Rahmen	 ist	 besonders	 diese	 Der-








besonders	 die	 Substanz	 oder	 das	 Subjekt.	
Dieses	dynamisch	sich	konstituierenden,	sich	
teilende	Intervall	ist	es,	was	man	Verräumli-





su,	 nicht	 originäre	 Sunthese	 vom	 Merkmal-
len	 (margues),	 von	 Spuren	 von	Retentionen	
und	 Protentionen	 (um	 hier,	 analogisch	 und	
provisorisch,	 eine	 phänomenologische	 und	
transzendentale	 Sprache	 zu	 reproduzieren,	




(Produktion	 der) différance ohne	 Ursprung,	
ganz	 einfach	 und	 ohne	 Neuschreibung,	 Dif-
ferenzierung	nennen	können?“ (Jacques	Der-
rida,	 „Die	différance“,	 in:	 Postmoderne und 
Dekonstruktion. Texte französischer Philo-
sophen der Gegenwart,	 hrsg.	 von	 Peter	 En-
gelmann,	Reclam,	Stuttgart	1991,	S.	79.)
25
So	 konstatiert	 in	 dieser	 Hinsicht	 Bernhard	
Waldenfels:	„Ein	Zwischenbereich,	der	mehr	
bedeutet	 als	 einen	 Zwischenraum	 zwischen	
zwei	 Relationsgliedern,	 eine	 Interlokution	
oder	 Interaktion,	 die	 mehr	 besagt	 als	 eine	
Koordination	 individueller	 Äußerungen	 und	
Handlungen,	eine	Interkulturalität	schließlich,	







































Rasprava o fenomenu interkulturalnosti posljednjih se desetljeća ne samo utvrdila kao jedna od 
najvažnijih tema suvremene filozofije nego je i presudno odredila razumijevanje smisla filozofi-
je i njene društvene primjene uopće. Članak razmatra pitanje može li filozofska refleksija inter-
kulturalnosti biti utemeljenja u iskustvu »kulture bez granica« ili pak interkulturalno iskustvo 
dotiče granice koje određuju samu mogućnost interkulturalne filozofije. Fenomen granice raz-
matra se u kontekstu mogućega susreta s Drugim i razumijevanja drugosti, i to ukoliko se s njim 




On the Possibilities and Limits of Intercultural Philosophy
Abstract
The debate regarding the phenomenon of interculturality has in the last decades not only es-
tablished itself as one of the most relevant topics of contemporary philosophy, but it has also 
decisively determined the understanding of the sense of philosophy and its social application 
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in general. The article deliberates on the question, whether philosophical reflection upon inter-
culturality can be founded in an experience of “culture without borders”, or does, however, the 
intercultural experience touch upon borders, which define the very possibility of intercultural 
philosophy. The phenomenon of border is discussed in the context of a possible encounter with 
the Other and the understanding of alterity, insofar as it demonstrates a hermeneutic situation 




Sur les possibilités et les limites de la philosophie interculturelle
Résumé
Le débat sur le phénomène d’interculturalité s’est dans les dernières décennies non seulement 
imposé comme l’un des sujets les plus pertinents de la philosophie contemporaine, mais a éga-
lement déterminé de manière décisive la compréhension du sens de la philosophie et son appli-
cation sociale en général. L’article délibère sur la question de savoir si une réflexion philoso-
phique sur l’interculturalité peut être fondée dans une expérience de la « culture sans frontières 
», ou, cependant, qu’elle touche l’expérience interculturelle aux frontières qui définissent la 
possibilité même de la philosophie interculturelle. Le phénomène de frontière est discuté dans le 
contexte d’une possible rencontre avec l’autre et la compréhension de l’altérité, dans la mesure 





tin	 Heidegger:	 „Das	 vorlogische	 Offensein	
für	das	Seiende,	aus	dem	heraus	schon	jeder	
logos	 sprechen	 muss,	 hat	 das	 Seine	 schon	
immer	 im	 vorhinein	 ergänzt	 zu	 einem	 ‚im	
Ganzen’.	 Unter	 dieser	 Ergänzung	 verstehen	
wir	nicht	das	nachträgliche	Hinzufügen	eines	
bislang	 fehlenden,	 sondern	 das	 vorgängige	
Bilden	 des	 schon	 waltenden	 ‚im	 Ganzen’.“	
(Martin	 Heidegger, Grundbegriffe der Me-
taphysik,	 GA	 29/30,	 Vittorio	 Klostermann,	
Frankfurt	am	Main	1983,	S.	505.)
27
Vgl.	 Dean	 Komel,	 Den Nihilismus verwin-
den.	 Ein slowenisches Postscript zum 20. 
Jahrhundert,	 Traugott	 Bauz,	 Nordhausen	
2012,	S.	37–41.
28
Alfred	 Hirsch	 bemerkt	 dazu:	 „Aber	 ebenso	
wie	die	Differenzen	und	Trennungen	wischen	
zwei	Sprachen	keineswegs	eindeutig	und	klar	
sind,	 ebenso	 verfügt	 die	 jeweilige	 Sprache	
nicht	über	eine	Integrität,	die	ihr	Status	eines	
‚Eigenleibes‘	 –	wie	Derrida	 sagt	 –	 verleiht.	
Der	Leib	einer	jeden	Sprache	ist	gewisserma-
ßen	 ordnungskonstitutiv	 unrein	 und	 immer	
schon	von	fremden	Texturen	durchzogen.	Es	





derart	 zu	 einer	Übersetzung	 in	Sprachlichen	
Geweben	 und	 Verweisungsordnungen	 wer-





Vgl.	 dazu:	Ram	Adhar	Mall,	Essays zur in-
terkulturellen Philosophie,	 Traugott	 Bautz,	
Nordhausen	2003,	S.	52–53.
30
Martin	 Heidegger, „Der	 Spruch	 des	Anaxi-
mander“, Holzwege,	 Vittorio	 Klostermann,	
Frankfurt	am	Main	1977,	S.	342.
